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Unsre  Führer. 

5.  Apostel  Reed  Smoot. 

Der  Mensch  muß  sich  den  Aufstieg  zu  den  Höhen  des  Fort- 
schritts erkämpfen.  Zahlreich  und  mächtig  sind  die  ihm  gegenüber- 
stehenden Feinde,  mit  denen  er  einen  erbitterten  Kampf  zu  führen 
hat.  Entsagung,  Demütigung,  Ungerechtigkeit  und  wie  sie  alle 
heißen  stürmen  mit  schier  unfaßlicher  Ausdauer  gegen  ihn  an,  und 
oftmals  erliegt  er  den  beharrlichen  Angriffen  seiner  Widersacher. 
Geht  er  jedoch  aus  diesem  Kampfe  als  Sieger  hervor,  so  ist  es  nicht 
mehr  wie  gerecht,  wenn  man  dem  tapfern  Kämpfer  Lob  und 
Bewunderung  zollt.  Reed  Smoot,  dessen  Lebenslauf  wir  unsern 
Lesern  hier  schildern  möchten,  ist  ein  solch  kampferprobter  Streiter. 

Reed  Smoot,  der  seit  1898  ein  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf 
Apostel  ist,  wurde  am  10.  Januar  1862  in  der  Salzseestadt  als  Sohn 
Abraham  0.  Smoots  und  Anna  Kirstine  Mauritzens  geboren.  Den 
ersten  Schulunterricht  empfing  er  von  Frl.  Barbara  Romney,  die  im 
Jahre  1868  in  dem  Hause  ihres  Vaters  eine  kleine  Schule  eröffnete. 
Im  darauffolgenden  Jahre  besuchte  der  Knabe  die  Schule  der 
Gemeinde  (ward),  in  der  William  Willes  der  Lehrer  war,  und  er 
blieb  dort,  als  Dr.  Karl  G.  Maser  im  Jahre  1870  die  Leitung  der 
Schule  übernahm.  Zwei  Jahre  später  zog  die  Familie  Abraham 
O.  Smoot,  die  Eltern  Reeds,  nach  Provo,  wo  der  Vater,  der  vormals 
Bürgermeister  der  Salzseestadt  war,  als  Bürgermeister  gewählt  und 
auch  zum  Präsidenten  des  Utah  Pfahles  von  Zion  ernannt  wurde. 
Reed  Smoot  selbst  hat  lange  Zeit  in  Provo  gewohnt.  In  dieser  Stadt 
besuchte  er  die  „Timpanogas"  -Schule,  die  eine  Zweigschule  der 
«Deseret  Universität »  (heute  «  Universität  Utah  »)  war.  Die  «Tim- 
panogas » -Schule  wiederum  war  die  Vorläuferin  der  « Brigham- 
Young-Universität »,  in  der  Dr.  Karl  G.  Maser  den  Grundstein  für 
die  Erziehungswissenschaft  legte  und  welcher  Schule  er  als  Rektor 
vorstand.  Mit  28  andern  Studenten  trat  Reed  Smoot  in  diese  Akademie 
ein,  die  im  April  1876  eröffnet  wurde.  Er  besuchte  sämtliche 
Klassen  und  einmal  war  er  in  einer  Abteilung  dieser  Hochschule 
der  einzige  Schüler.    1879  bestand  er  die  Abschlußprüfung. 

Sein  geschäftlicher  Aufstieg. 

Reed  Smoot  studierte  grundsätzlich  kaufmännische  Fächer,  und 
dann  und  wann,  hauptsächlich  während  der  Ferienzeit,  arbeitete  er 
in  den  Wollmühlen  in  Provo,  deren  Mitgründer  sein  Vater  war  und 
die  1872  in  Betrieb  genommen  wurden.  Dort  bekam  er  den  ersten 
Einblick  in  die  fabrikmäßige  Herstellung  von  Waren,  und  dieser 
Einblick  war  ihm  wirklich  von  Nutzen.  Reed  arbeitet  eifrig  in  jeder 
Abteilung  der  Fabrik.  Als  er  eines  Tages  die  Mühle  betrat,  äußerte 
er,  daß  es  sein  Entschluß  sei,  einmal  der  Leiter  dieser  Fabrik  zu 
werden.  Dieses  Ziel  erreichte  er  elf  Jahre  später.  Nachdem  er  aus 
der  Schule  entlassen  war  und  mit  seinem  Vater  und  mit  seinem 
Lehrer,  Dr.  Karl  G.  Maser,  Rücksprache  genommen  hatte,  entschloß 
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er  sieh  endgültig,  die  geschäftliche  Laufbahn  einzuschlagen  und  so 
nahm  er  denn  eine  bescheidene  Stellung  in  der  «  Provo  Co-operative 
Institution »  (ein  Genossenschaftsbetrieb)  an.  Diese  Genossen- 
schaft war  auf  Anregung  Brigham  Youngs  im  Jahre  1868  in  Utah 
gegründet  worden.  Hier  verrichtete  er  die  geringsten  Arbeiten, 
diente  von  unten  an,  ohne  dabei  das  sich  gesteckte  Ziel  aus  dem 
Auge  zu  lassen.  Eines  Tages  betrat  der  Vater  Reed  Smoots  das 
Geschäft  und  unterhielt  sich  mit  dem  Vorsteher.  Im  Laufe  des 
Gespräches  sagte  der  Vater:  «  Ich  sehe,  Sie  haben  Reed  hier,  aber 
ich  glaube,  er  wird  nicht  sehr  lange  bei  Ihnen  bleiben.  »  Reed  über- 
hörte diese  Bemerkung  seines  Vaters,  füllte  weiter  Kartoffeln  in 
den  Sack,  biß  die  Zähne  zusammen  und  sagte  zu  sich  selbst:  «  Ich 
werde  hier  bleiben,  bis  ich  der  Vorsteher  dieses  Geschäfts  geworden 
bin.  »  An  diesem  Vorsatz  hielt  er  fest,  und  im  September  1880,  noch 
nicht  achtzehn  Monate  später,  erreichte  er  sein  Ziel.  Er  wurde  der 
Vorsteher  dieses  Geschäfts  und  hatte  diesen  Posten  bis  zum  April 
1881  inne,  als  er  zum  Leiter  der  Wollmühlen  in  Provo  ernannt 
wurde,  womit  sich  sein  früherer  Vorsatz  verwirklichte. 

Seine  Arbeit  in  der  Kirche. 

Im  Jahre  1880  erhielt  er  seine  erste  Berufung,  auf  Mission  zu 
gehen.    Da  jedoch    seine   Dienste    in    seiner  Heimatstadt    benötigt 
svurden,  so   hob  man  die  Berufung  wieder  auf.    Zum  zweitenmal 
wurde  er  im  März  1884  berufen,  aber  auch  dann  konnte  er  nicht 
gehen,   da  ihn  Präsident  Taylor  auf  eine  fünfjährige   Mission   als 
Leiter   der   Wollmühlen   berief.     Eine   weitere   Berufung   folgte    im 
Oktober   1890,   und    im  November    jenes    Jahres    verließ    er    sein 
Heimatland  und  reiste  nach  Liverpool  ab,  das  damals  der  Sitz  der 
Europäischen   Mission    war.    Dies  war    das    erstemal,    daß    Reed 
Smoot  in  einem  fremden  Lande  war.   In  Amerika  hatte  er  auf  seinen 
Geschäftsreisen  fast  jeden  Staat  besucht,  und  mit  seinem  Vater  hatte 
er  einmal  eine  kurze  Reise  nach  den  Hawaii-Inseln  unternommen. 
Viele   meinten,  Reed   Smoot  würde  kein   guter   Missionar   werden, 
denn  er   hatte  sich  bisher  in  der  Kirche,   das  heißt  in  religiösen 
Angelegenheiten,  nicht  so  eifrig  betätigt.    Ja,  man  sprach  über  den 
jungen  Mann  allerlei  Befürchtungen  aus.   Doch  alle  diese  schwarz- 
seherischen  Aussprüche   erwiesen     sich    als    grundlos.     Mit   Reed 
Smoot  ging  ein  großer  Wechsel    vor,    der    seiner  Verinnerlichung 
überaus  half.    Während  seiner   Missionszeit  war  er  hauptsächlich 
iim   Kirchenbüro   in   Liverpool   als   Buchhalter   tätig.    Damals   war 
Apostel  Brigham  Young  der  Präsident  der  Europäischen  Mission. 
Vom  2.  Juli  bis  6.  August  1891  war  Reed  Smoot  der  Reisebegleiter 
Dr.  James  E.  Talmages,  der  Europa  bereiste.    In  ihrer  Gesellschaft 
war    ferner    Aeltester    Samuel    A.    King.    Sie    besuchten    Belgien, 
Holland,   Deutschland,    die   Schweiz,    Italien   und   Frankreich.    Am 
19.  September  1891  trat  Aeltester  Smoot  die  Rückreise  nach  Provo 
an,  da  er  von  Präsident  Wilford  Woodruff  ein  Telegramm  bekommen 
hatte,  daß  sein  (Reed  Smoots)  Vater  ernstlich  erkrankt  sei.    In  der 
Heimat    angekommen,    war     er    seinem   Vater    bei     geschäftlichen 
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Arbeiten  behilflich.  Im  Frühling  1892  trat  er  seine  Stelle  als  Leiter 
der  Wollmühlen  Provos  wieder  an,  die  er  zu  hoher  Blüte  brachte. 

Reed  Smoot  wurde  mit  acht  Jahren  im  Endowment-Haus  in  der 
[Salzseestadt  getauft  und  am  15.  Juli  1877  zum  Diakon  ordiniert. 
1879  wurde  er  Priester  und  im  April  1880  Aeltester.  Vier  Jahre 
später  wurde  er  von  Abraham  H.  Cannon  zum  Siebziger  ordiniert 
und  im  April  1895  unter  den  Händen  Joseph  F.  Smiths  zum  Hohen- 
priester. Zur  gleichen  Zeit  ernante  man  ihn  zum  Zweiten  Rat- 
geber des  Präsidenten  Edward  Partridge  in  der  Präsidentschaft  des 
Utah  Pfahles  von  Zion.  Aeltester  Smoot  war  in  der  Pfahlpräsident- 
schaft bis  zum  8.  April  1900  tätig,  als  er  zum  Apostelamt  berufen 
wurde.  Am  gleichen  Tage  wurde  er  von  der  Generalkonferenz  als 
Apostel  anerkannt  und  bestätigt,  und  am  darauffolgenden  Tage 
ordinierte  ihn  Präsident  Lorenzo  Snow  zu  diesem  Amte. 

Am  17.  September  1884  verheiratete  sich  Reed  Smoot  mit  Alpha 
M.  Eldredge.  Ihnen  wurden  sechs  Kinder  geboren,  von  denen  fünf 
am  Leben  sind. 

Reed  Smoots  politische  Laufbahn. 

Am  20.  Januar  1903  schlug  der  Landtag  Utahs  Reed  Smoot,  der 
sich  durch  seine  Arbeit  im  öffentlichen  Dienste  ausgezeichnet  hatte, 
zum  Senatoren  der  Vereinigten  Staaten  vor.  Schon  früher  hatte 
man  ihn  zu  diesem  Amte  ausersehen,  er  war  jedoch  zugunsten 
eines  andern  Anwärters  zurückgetreten.  Am  8.  April  1900  hatte  er 
die  Berufung  zum  Apostel  erhalten,  und  die  «  Mormonen  »-Feinde 
in  Utah  nahmen  dies  zum  Vorwand,  um  gegen  seine  Aufnahme  in 
den  Senat  Einsprache  zu  erheben.  Schon  am  24.  November  1903. 
als  bekannt  wurde,  daß  er  als  Bewerber  auftreten  werde,  nahm  der 
protestantische  Pfarrverein  in  der  Salzseestadt  eine  Entschließung 
an,  worin  er  gegen  seine  Bewerbung  Verwahrung  einlegte.  Sie 
machten  gegen  ihn  geltend,  er  sei  ein  Apostel  der  «  Mormonen  »- 
Kirche  und  glaube  an  Polygamie.  —  Es  war  diesen  Leuten  gelungen, 
dem  Kongreßabgeordneten  B.  H.  Roberts  das  Abgeordnetenhaus  zu 
verschließen,  und  dies  gab  ihnen  den  Mut,  den  Feldzug  weiterzu- 
führen und  zu  verstärken,  um  wenn  möglich  die  Entrechtung  aller 
Aeltesten  der  Kirche  durchzusetzen  und  nachher  überhaupt  aller 
Mitglieder  der  Kirche. 

Am  25.  Januar  1903  unterzeichneten  19  Bürger  der  Salzseestadt 
einen  formellen  Einspruch  gegen  die  Zulassung  Reed  Smoots  zum 
Senat  und  sandten  ihn  nach  Washington.  —  Die  Beweise  für  diese 
Anklage  schöpften  die  Gegner  aus  verschiedenen,  manchmal  sehr 
frühen  Quellen  —  völlig  unzuverlässigen  Zeitungsberichten  und 
Gerüchten,  vom  Hörensagen  und  dergleichen  mehr,  wovon  manches 
den  Stempel  der  Unwahrheit  an  der  Stirne  trug. 

Auf  alle  diese  Beschuldigungen  reichte  Senator  Smoot  am 
4.  Januar  1904  eine  ausführliche  Erwiderung  und  gänzliche  Wider- 
legung ein.  Am  5.  März  1903  war  er  als  Senator  vereidigt  worden 
und  dann  wurde  sein  Fall  dem  Wahlprüfungsausschuß  übergeben. 

Der   Wahlprüfungsausschuß   behandelte   den   Fall   zum   ersten- 
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mal  am  16.  Januar  1904,  und  dann  zogen  sich  die  Verhandlungen 
bis  zum  16.  Juni  1906  hin.  (Dieser  Fall  ist  in  der  Kirchengeschichte 
auf  S.  620  bis  623  ausführlich  geschildert.) 

Am  11.  Juni  1906  erstattete  der  Ausschuß  dem  Senat  Bericht. 
Der  Bericht  der  Mehrheit  lautete  für  Senator  Smoot  ungünstig.  — 
Der  Fall  stand  in  einer  Vollsitzung  des  Senates  zum  erstenmal  am 
13.  Dezember  1906  zur  Behandlung,  rief  eine  sehr  lebhafte  und  aus- 
gedehnte Erörterung  hervor,  die  bis  zum  20.  Februar  1907  dauerte, 
an  welchem  Tage  die  endgültige  Abstimmung  vorgenommen  wurde. 
Nach  der  Geschäftsordnung  bedurfte  es  zur  Ausschließung  eines 
Senators  einer  Zweidrittelmehrheit.  Die  Abstimmung  ergab  28  Ja, 
42  Nein  und  20  Enthaltungen;  infolgedessen  galt  die  Einsprache  als 
abgelehnt  und  Senator  Smoot  behielt  seinen  Sitz  im  Senat. 

Die  Haltung  Reed  Smoots  während  der  Jahre  dieses  hitzigen 
Kampfes,  als  er  im  Brennpunkt  der  öffentlichen  Meinung  stand,  ist 
wirklich  bewundernswert.  Er  verteidigte  die  Wahrheit,  denn  mit 
ihm  war  ja  schließlich  die  Kirche  angeklagt,  in  der  er  das  Apostel- 
amt bekleidete.    Und  die  Wahrheit  half  ihm,  den  Sieg  zu  erkämpfen. 

Senator  Smoot  ist  heute  der  Vorsitzende  des  Finanzkomitees 
des  Senats  der  Vereinigten  Staaten,  dem  die  Verwaltung  allen 
Staatseigentums  obliegt.  Dieses  Komitee  wird  als  das  wichtigste 
des  Senats  angesehen.  Senator  Smoot  war  den  frühern  Präsidenten 
der  Vereinigten  Staaten  ein  lieber  Freund  und  auch  das  heutige 
Staatsoberhaupt,  Präsident  Hoover,  ehrt  und  achtet  diesen  Mann, 
den  einst  von  vielen  gehaßten  «  Mormonen  »,  sehr.  Oft  ist  Senator 
Smoot  Gast  des  «  Weißen  Hauses  ».  Im  letzten  Sommer  wurde  er 
vom  Staatspräsidenten  ins  «  Weiße  Haus  »  berufen,  um  einen  Plan 
für  die  Abhilfe  der  Arbeitslosigkeit  auszuarbeiten.  Gleichzeitig 
wurde  auch  Senator  Reed  Smoots  Frau,  die  er  erst  kürzlich 
geheiratet  hat,  eingeladen,  ihren  Gatten  zu  begleiten  und  ihre  Hoch- 
zeitswochen im  « Weißen  Hause »  zu  verbringen. 

Reed  Smoot  ist  ein  bescheidener,  pflichtgetreuer  Mann,  der  ein 
starkes  Verantwortungsgefühl  besitzt.  In  einer  großen  amerika- 
nischen Zeitung  stand  kürzlich  folgende  Notiz:  « Was  man  über 
,Mormonismus'  auch  denken  mag,  es  hat  nichts  zu  sagen,  eines  ist 
sicher:  In  seiner  Lehre  ist  etwas  enthalten,  das  wirklich  gelehrt 
zu  werden  verdient,  und  das  ist  »Verantwortungsgefühl'.  Senator 
;Smoot,  der  ein  Mormonenältester  ist,  hat  während  der  achtund- 
zwanzig Jahre,  die  er  schon  im  Senat  der  Vereinigten  Staaten  tätig 
ist,  nur  neun  Tage  gefehlt.  »  —  Sein  Leitspruch  ist:  «  Erst  meine 
Pflicht,  dann  mein  Vergnügen.  » 


Wahrheit  und  Licht  haben  das  vor  allen  andern  Dingen  in  der 
Welt  voraus,  daß  sie  keiner  fremden  Hilfe  bedürfen,  um  gesehen 
zu  AVer  den.  Wieland. 

Je  höher  und  edler  die  Hoffnungen  eines  Herzens  sind,  um  so 
mehr  wird  es  dem  Ideal  zustreben. 
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Warum  bin  ich  ein  Mormone  und  was  habe 
ich  an  meinem  Glauben? 

Vortrag  des  Aeltesten  Robert  K.  Allen,  gehalten  am  23.  Juli  1930  vor  den 

Studenten  der  Theologischen  Fakultät  der  Heidelberger  Universität,   auf 

pjinladung  des  Herrn  Professor  Dr.  Köhler. 

Ich  wurde  im  Staate  Utah,  dem  Hauptsitz  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage,  geboren.  Nicht  nur  meine 
Eltern  sind  Mormonen,  sondern  auch  meine  Großeltern  mütter- 
licherseits, ja  schon  meine  Urgroßeltern  hatten  den  Glauben  der 
Mormonen  angenommen.  Es  ist  nicht  allein  der  Einfluß  meiner 
Vorfahren,  der  mich  bewegt,  Ihnen  zu  erklären,  warum  ich  ein 
Mormone  geworden  bin,  sondern  der  vornehmste  Zweck  meiner 
Ausführungen  ist  der,  Ihnen  zu  zeigen,  was  ich  am  Glauben  der 
Mormonen  gefunden  habe  und  warum  ich  ihm  bis  heute  treu 
geblieben  bin. 

Der  kräftigste  Ansporn  für  mein  Studium  waren  die  Geschich- 
ten der  Leiden  und  Opfer  meiner  Vorfahren.  Ich  fragte  mich, 
«  warum  sie  ihr  Leben  aufs  Spiel  setzten,  warum  sie  Not  und  Ent- 
behrung auf  sich  nahmen  »•  Mit  acht  Jahren  mußte  mein  Großvater 
die  Auswanderung  der  Mormonenpioniere  mitmachen.  Er  erzählte 
mir,  wie  manche  unterwegs  verhungerten,  andre  Opfer  der  Kälte 
wurden  und  viele  ihr  Leben  hingaben,  um  ihre  Angehörigen  vor 
den  Angriffen  der  Indianer  zu  verteidigen.  Die  Geschichte  der  un- 
säglichen Leiden  dieser  tapfern  Schar  füllt  Bände.  Es  war  im 
Jahre  1849.  Um  diese  Zeit  zählte  die  Salzseestadt  2000  Einwohner, 
die  in  rohgezimmerten  Holzhütten  wohnten.  Sie  alle  gehörten  zu 
jener  Schar,  die  um  ihres  Glaubens  willen  Hungersnot,  Kälte  und 
unsägliche  Leiden  auf  ihrer  Wanderung  nach  dem  Westen  durch- 
gemacht hatten. 

Sie  können  nun  wohl  verstehen,  daß  ich  mich  berührt,  ja 
bewogen  fühlte,  einmal  ernsthaft  nachzudenken,  warum  ein  Volk  so 
viel  von  seiner  Lebenskraft  opferte,  um  den  heutigen  prachtvollen, 
blühenden  Staat  Utah  erstehen  zu  lassen. 

Und  jetzt,  nachdem  ich  die  Lehre,  die  ich  als  Knabe  kennen 
lernte,  geprüft  habe,  ist  es  mir  eine  Freude,  Ihnen  zu  erklären,  was 
ich  am  Glauben  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  gefunden  habe. 

Ich  fand  in  dem  Glauben  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  das  Höchste,  was  das  Christentum  überhaupt  zu 
bieten  hat. 

Was  wir  glauben'» 

Vor  allen  Dingen  glauben  wir  an  Gott,  den  Ewigen  Vater,  und 
an  Seinen  Sohn,  Jesum  Christum,  und  an  den  Heiligen  Geist.  Wir 
wissen,  daß  Gott  eine  Persönlichkeit  ist,  daß  Er  einen  Körper,  Teile 
und  Eigenschaften  besitzt.  (1.  Mose  1:27;  4.  Mose  12:7—8;  Apostelg. 
7:55;  Hebr.  1:3.)  Er  wurde  zur  Zeit  der  Wiederherstellung  der 
Kirche  von  Zeugen  dieser,  der  letzten  Dispensation  gesehen.  Die 
Annahme,  daß  ein  Gott  der  Liebe  und  Gerechtigkeit  ohne  jegliche 
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Eigenschaften  sei,  widerspricht  der  Vernunft.  Und  wenn  Liebe  und 
Gerechtigkeit  die  größten  Eigenschaften  sind,  dann  ist  es  nur  eine 
logische  Schlußfolgerung,  daß  dieser  Gott  noch  andere  Eigen- 
schaften besitzt. 

Weiter  glauben  wir,  daß  Gott,  der  Vater,  Christus,  Sein  Sohn, 
und  der  Heilige  Geist  drei  verschiedene  Personen  sind,  ebenso  von- 
einander getrennt,  wie  wir  voneinander  getrennt  sind,  und  daß  sie 
somit  nicht  körperlich,  sondern  in  ihren  Handlungen,  Absichten  und 
Zielen  «  eins  »  —  oder  besser  gesagt   sich  «  einig  »  sind. 

Wir  glauben  auch,  daß  Gott  das  gleiche  allgemeine  Aussehen 
hat  wie  wir,  daß  wir  Seine  geistigen  Kinder  sind,  daß  Christus 
unser  ältester  Bruder  ist  und  daß  Adam  im  Vorherdasein  aus- 
erwählt wurde,  der  erste  Mensch  zu  werden,  und  daß  Christus  aus- 
ersehen wurde,  der  Erlöser  zu  werden.  Ja,  wir  glauben,  daß  wir 
selbst  bei  jener  großen  Versammlung  im  Himmel  zugegen  waren. 

Wir  glauben,  daß  alle  Menschen  für  ihre  eignen  Sünden 
bestraft  werden  und  nicht  für  Adams  Uebertretung.  Daß  Adam 
gesündigt  hat,  gibt  man  allgemein  zu.  Doch  die  Lehre  dieser  Kirche 
ist  in  diesem  Punkte  noch  bemerkenswerter,  da  wir  lehren,  daß 
Adam  bei  vollem  Bewußtsein  gesündigt  habe,  um  das  größte  Gebot 
des  Herrn  zu  erfüllen,  welches  lautet:  «Mehret  euch  und  füllet  die 
Erde. »  Genau  genommen  war  es  Eva,  die  wirklich  verführt  wurde, 
denn  sie  aß  von  der  verbotenen  Frucht  und  wurde  dadurch  sterb- 
lich. Adam,  der  sich  noch  in  dem  Zustande  der  Unsterblichkeit 
befand,  blieb  keine  andre  Wahl,  als  ebenfalls  von  der  Frucht  zu 
essen,  um  so  zu  werden  wie  sein  Weib  war,  denn  nur  auf  diese 
Weise  war  eine  Wiedervereinigung  möglich  und  konnten  die  Ab- 
sichten Gottes  erfüllt  werden. 

Auch  glauben  wir,  daß  durch  das  Sühnopfer  Christi  die  ganze 
Menschheit  selig  werden  kann,  durch  Befolgung  der  Gesetze  und 
Verordnungen  des  Evangeliums.  Das  Sühnopfer  Christi  hatte  eine 
zweifache  Wirkung.  Erstens  wurde  der  Tod  besiegt  und  die  allge- 
meine Unsterblichkeit  wiederhergestellt  (1.  Kor.  15:22).  Deswegen 
werden  alle  Menschen  auferstehen,  seien  es  gerechte  oder  ungerechte. 
Die  zweite  Wirkung  ist  die,  daß  die  Menschen  durch  Gehorsam  zu 
den  Geboten  Vergebung  ihrer  persönlichen  Sünden  erlangen,  aber, 
wie  gesagt,  nur  unter  der  Bedingung,  daß  sie  die  Gebote  wirklich 
halten.  Nun  taucht  aber  unvermittelt  die  Frage  auf:  «  Wie  heißen 
diese  Gebote?  » 

Die  Grundsätze  der  Kirche. 

Wir  glauben,  daß  die  Gebote  in  folgenden  Grundsätzen  und 
Verordnungen  des  Evangeliums  enthalten  sind: 

1.  Glaube  an  den  Herrn,  Jesum  Christum,  als  den  Sohn  Gottes 
und  Erlöser  der  Menschheit. 

2.  Buße,  welche  das  Bereuen  begangener  Sünden  einschließt 
und  den  festen  Entschluß  fassen  läßt,  alle  Sünden  vollständig  ab- 
zulegen. 
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3.  Taufe  durch  Untertauchen  zur  Vergebung  der  Sünden,  nach 
dein  Vorbilde  Jesu  Christi,  der  im  Wasser  des  Jordans  unter  den 
Händen  Johannes  des  Täufers  dieses  Gebot  erfüllte. 

4.  Das  Auflegen  der  Hände  für  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes, 
wie  es  die  Heilige  Schrift  vorschreibt.  (Joh.  3:5;  Apg.  3:38;  Matth. 
28:19 — 20.)  Selbstverständlich  ist  darunter  zu  verstehen,  daß  keine 
kleinen  Kinder  getauft  werden,  da  ja  ein  Kind  die  Bedingungen  des 
Glaubens  und  der  Buße  nicht  erfüllen  kann. 

"Wir  glauben,  daß  ein  Mann  von  Gott  berufen  sein  muß  durch 
Offenbarung  und  durch  das  Auflegen  der  Hände  derer,  welche  die 
Vollmacht  dazu  haben,  das  Evangelium  zu  predigen  und  dessen 
Verordnungen  zu  amtieren.  Die  Lehre  dieser  Kirche  ist,  daß  die 
Vollmacht  nicht  immer  auf  Erden  war,  sondern  daß  sie  gleich  nach 
der  Zeit  Christi  weggenommen  und  erst  vor  einhundert  Jahren 
wiedergebracht  wurde. 

Daß  eine  Organisation  bestimmte  Beamte  haben  muß,  ist  nichts 
mehr  als  eine  Forderung  der  Vernunft,  und  die  Annahme,  ein  Gott 
der  Ordnung  und  Vollkommenheit  lasse  es  zu,  daß  irgendeine  Person 
die  von  Gott  gegebenen  Verordnungen  an  andern  vornimmt,  nur 
weil  diese  Person  sich  dazu  berufen  fühlt,  ist  widersinnig  wie  nur 
irgend  etwas.  Es  heißt  nicht  umsonst  in  der  Heiligen  Schrift: 
« Niemand  nimmt  sich  selbst  die  Ehre,  er  sei  denn  berufen  von 
Gott  gleich  wie  Aaron. »  (Hebr.  5:4—5;  Joh.  15:16;  Joh.  20:21; 
Apg.  13:1 — 3.)  Sehr  bemerkenswert  ist,  daß  selbst  Christus,  als  der 
Sohn  Gottes,  sich  nicht  Selbst  in  die  Ehre  eines  Hohenpriesters 
einsetzte,  sondern  Er  wurde  von  Dem  berufen,  Der  zu  Ihm  sagte: 
«  Du  bist  mein  lieber  Sohn,  heute  habe  ich  dich  gezeuget. » 

Ich  vermute,  daß  Sie  gern  wissen  möchten,  wie  wir  unsre 
kühne  Behauptung,  daß  wir  allein  die  göttliche  Vollmacht  besitzen, 
begründen.  Wir  glauben,  daß  die  göttliche  Vollmacht  der  Kirche 
Jesu  Christi  unserm  ersten  Profeten,  Seher  und  Offenbarer,  Joseph 
Smith,  dem  Eröffner  der  letzten  Dispensation,  dergestalt  übertragen 
wurde,  daß  Petrus,  Jakobus  und  Johannes  zu  ihm  kamen  und  ihm 
die  Schlüssel  des  Heiligen  Priestertums  überbrachten,  die  mit  dem 
Tode  der  alten  Apostel  der  Menschheit  verloren  gegangen  waren. 
Auch  kann  unsre  Kirche  vom  Erscheinen  bestimmter  himmlischer 
Wesen  berichten,  die  in  bezug  auf  die  Wiederherstellung  des  Evan- 
geliums Botschaften  überbrachten,  die  an  Klarheit  nichts  zu  wün- 
schen übrig  lassen.  Unsre  Kirchengeschichte  behandelt  diesen 
Punkt  ausführlich.  (Fortsetzung  folgt  ) 


Ein   großer   Mensch   ist   derjenige,    der   sein   Kinderherz    nicht 

verliert.  Mencius. 

*  * 

* 

Nichts   ist   dem  Auge   so   schön,    als    die   Wahrheit   der   Seele. 

M.  Seeger. 
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Der  Stern 

Eine  Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage 


Gegründet  im  Jahre  1868 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich : 
Fred  Tadje 


Schriftleitung- : 
Karl  H.  P.  Grothe 


Kinder  Gottes. 

« Er  läßt  seine  Sonne  aufgehen  über  die  Bösen  und  über  die 
Guten  und  läßt  regnen  über  Gerechte  und  Ungerechte.»  (Matth.  5:45.) 

Alle  Menschen  empfangen  die  Liebe  Gottes  in  gleicher  Fülle. 
Allen  sind  Seine  Segnungen  zugänglich;  allen  werden  die  Freuden 
des  Lebens  angeboten. 

Und  dennoch  empfangen  nicht  alle  im  gleichen  Maße,  da  nicht 
alle  das,  was  ihnen  gegeben  wird,  annehmen  oder  gleich  anwenden. 
Daraus  erklärt  sich  eben  das  Bewegte  in  der  Menschheitsgeschichte, 
iin  der  Sünde  und  Buße,  die  Abkehr  von  der  Wahrheit  und  die 
Zukehr  zu  ihr  ein  stetes  Wechselspiel  treiben. 

Wohl  geht  die  Sonne  über  alle  auf,  und  doch  hilft  den  bösen 
Menschen,  die  des  Nachts  am  Werke  sind  und  am  Tage  schlafen, 
das  Sonnenlicht  nicht.  Wohl  scheint  die  Sonne  auf  die  Erde,  aber 
einige  blasse  und  scheue  Menschen  halten  sich  an  dunklen  Orten 
auf,  wohin  die  belebenden  Sonnenstrahlen  nicht  dringen.  Andre 
dagegen,  die  vertrauend  und  dankbar  sind,  gehen  hinaus  in  den 
Sonnenschein,  atmen  die  Segnungen  der  Erde  tief  ein  und  finden 
Kraft  und  Frieden.  Das  Licht  scheint  aller  Welt,  aber  nicht  alle 
benützen  es,  um  Wahrheit  zu  suchen,  und  andre,  die  Wahrheit 
gefunden  haben,  ziehen  sich  wieder  in  Dunkelheit  und  Vergessen- 
heit zurück. 

Der  Regen  wird  gesandt,  um  die  Erde  zu  verschönern  und  zu 
beleben.  Er  fällt  auf  alle  nebeneinander  liegenden  Stellen  in  gleichem 
Maße.  Das  Feld  des  ungerechten  Mannes  erhält  eben  so  viel  Regen 
wie  das  des  gerechten.  Doch,  achten  Sie  auf  den  Unterschied!  Die 
höhere  Gerechtigkeit!  Der  Gerechte,  der  auf  seine  Segnungen  acht- 
sam ist,  pflügt  und  bestellt  den  Acker,  damit  der  Regen  in  den  Boden 
eindringen,  die  Wurzeln  der  Pflanzen  erreichen  und  das  Wachstum 
der  Früchte  fördern  kann.  Der  Ungerechte,  dem  die  heiligen  Gaben 
gleichgültig  sind,  der  mit  sich  selbst  zu  Rate  geht,  bestellt  das  Land 
nicht,  —  der  Regen  verrinnt  und  nützt  der  Ernte  nicht.  Dann  rückt 
die  Erntezeit  an.  Der  Mann,  der  sein  Land  bebaute  und  es  pflegte, 
der  sich  den  Regen  zunutze  machte,  erntet  hundertfältig,  wogegen 
der  andere,  der  den  Acker  unbestellt  und  den  Regen  verfließen  ließ, 
sich  mit  einer  zehnfachen  Ernte  begnügen  muß. 

Der  Herr  liebt  alle  Seine  Kinder.  Auf  sie  alle  werden  die 
Gaben,  die  für  das  Leben  notwendig  sind,  in  gleicher  Fülle  herab- 
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geschüttet.  Doch  nur  die,  welche  danach  trachten,  so  zu  werden 
wie  der  Vater  ist,  können  für  ihre  Anstrengungen  in  diesem  Leben 
eine  Fülle  des  Lohnes  erwarten.  Zu  den  wahren  Kindern  des 
Herrn  gehören  die,  welche  ohne  das  helle  Licht  des  Tages  zu 
scheuen  nach  Wahrheit  suchen  und  ihre  Kenntnis  über  die  Wahr- 
heit vermehren  und  die  dann  bis  in  alle  Ewigkeit  die  Wahrheit  zum 
Nutzen   des   Menschen   und  zur  Verherrlichung   Gottes   anwenden. 

John  A.   Widtsoe, 
Präsident  der  Europäischen   Mission. 

Was  wird  aus  dem  verlorenen  Sohn? 

Von  Joseph  S.  Peery. 

Von  einer  Touristengesellschaft  umgeben,  stand  auf  dem  Hofe 
des  Tempels  in  der  Salzseestadt  der  Führer  und  erklärte  den  Be- 
suchern die  Tempelarbeit,  wie  sie  von  den  Heiligen  der  Letzten  Tage 
gelehrt  wird.  Aufmerksam  hörte  eine  fromme  Frau  eine  kurze 
Zeit  lang  dem  Führer  zu,  dann  sagte  sie:  «Die  Tempelarbeit  für  die 
Toten  hört  sich  gut  an,  aber  das  große  Uebel  ist:  sie  ist  nicht  wahr. 
Wenn  wir  sterben,  so  ist  unser  Los  für  immer  entschieden,  und 
zwar  je  nach  der  Weise,  wie  wir  unser  Leben  hier  führten.  Im 
Jenseits  wird  es  keine  Gelegenheit  geben,  Buße  zu  tun.» 

«Gestatten  Sie  mir,  auf  diese  Frage  einmal  einzugehen.  Hören 
Sie  mich  an,  ich  bin  sicher,  daß  Sie  mit  meiner  Ausführung  über- 
einstimmen werden»,  erwiderte  darauf  der  Führer.  «Ich  werde 
Ihre  Erklärung  anhören,  aber  Sie  werden  es  doch  nicht  fertig- 
bringen, meinen  Glauben  in  betreff  dieser  Sache  zu  ändern»,  gab  die 
Dame  siegessicher  zurück. 

Der  Führer  hub  an:  «Unlängst  sprach  ich  mit  einer  Gruppe 
Besucher  über  die  Schönheit  ewiger  Familienverwandtschaft,  daß 
mir  meine  Lieben,  die  mir  der  Allgewaltige  Gott  geschenkt  hat, 
durch  endlose  Zeiten  angehören  werden.  Ein  Herr  unterbrach 
mich  und  fragte:  ,Was  geschieht  aber  mit  einem  unwürdigen  Sohn?' 
Ich  antwortete  ihm  darauf:  ,Nehmen  wir  einmal  an,  Sie  oder  ich 
haben  einen  solchen  unwürdigen  Sohn,  der  die  in  seiner  Jugendzeit 
empfangenen  Belehrungen  und  Ermahnungen  in  den  Wind  schlägt 
und  jetzt  mit  dem  Entschluß  in  die  Welt  hinaustritt,  sein  Leben 
grad  so  wie  es  ihm  gefällt  zu  führen.  Er  rafft  also  seine  geringe 
Habe  zusammen  und  läuft  davon.  Eine  lange  Zeit  bleibt  er  dem 
Elternhause  fern.  Eines  Tages  jedoch  kehrt  er  durch  die  gemachten 
Erfahrungen  niedergeschlagen  in  das  Elternhaus  zurück.  Er  sagt: 
,Vater,  ich  bin  ungehorsam  gewesen,  aber  ich  habe  durch  bittere 
Prüfungen  gelernt,  daß  du  Recht  hattest  und  daß  ich  im  Unrecht 
war.  Jetzt  bin  ich  gekommen,  Abbitte  zu  leisten  und  mich  zu  bes- 
sern. Willst  du  mich  aufnehmen,  damit  ich  ein  neues  Leben  be- 
ginnen kann?'  Was  würden  Sie  oder  ich  in  solchem  Falle  tun? 
Würden  wir  ihn  aus  dem  Hause  stoßen,  ihm  die  Tür  verschließen, 
oder  würden  wir  ihn  aufnehmen  und  ihn  mit  Güte  behandeln?' 

Dies   ist   nur   ein   praktisches   Beispiel  für   das   wunderschöne, 
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von  Christo  stammende  Gleichnis  vom  verlorenen  Sohn.  —  Meinen 
Sie,  daß  der  Herr,  Jesus  Christus  und  Sein  Vater,  weniger  bereit 
sein  werden    zu  vergeben? 

Unser  Vater  im  Himmel  liebt  Seine  Kinder  weit  mehr  als  wir 
unsre  Kinder  lieben.  In  der  Bibel  heißt  es:  ,Der  Herr  ist  allen 
gütig  und  erbarmt  sich  aller  seiner  Werke.'  (Psalm  145  :  9.)  Ran- 
ket dem  Herrn;  denn  er  ist  freundlich,  und  seine  Güte  währet 
ewiglich.'  (1.  Chron.  16:34.)  ,So  denn  ihr,  die  ihr  doch  arg  seid, 
könnt  dennoch  euren  Kindern  gute  Gaben  geben,  wie  viel  mehr 
wird  euer  Vater  im  Himmel  Gutes  geben  denen,  die  ihn  bitten!' 
(Matth.  7:11.) 

Ich  sage  und  auch  Sie  werden  es  sagen,  daß  Gott  einem  buß- 
fertigen Menschen  gegenüber  nie  taub  sein  wird.» 

«Ja,  ich  muß  Ihnen  völlig  zustimmen,  wenn  Sie  es  so  erklären», 
bekannte  die  Dame.  «Möchten  Sie  ein  Traktat  über  diese  Lehre 
haben?»  fragte  sie  der  Führer.  Freudig  entgegnete  sie:  «Gewiß, 
sehr  gern!»  Dann  gab  ihr  der  Führer  ein  Traktat,  das  die  Fragen: 
«Woher  kamen  wir;  warum  sind  wir  hier  und  wohin  gehen  wir 
nach  dem  Tode?»  behandelte. 

«Versuche  so  weitherzig  zu  sein  wie  das  Evangelium»,  so  sagte 
Joseph  F.  Smith,  ein  großer  Profet  der  letzten  Zeit.  Und  der  Hei- 
land selbst  sprach  die  bedeutungsvollen  Worte:  «Und  ich,  wenn  ich 
erhöht  werde  von  der  Erde,  so  will  ich  sie  alle  zu  mir  ziehen.» 
(Joh.  12  :  32.) 

Die  „Wort  der  Weisheit^Ausstellung  zu  Ende. 

Mit  Beendigung  der  Internationalen  Hygiene-Ausstellung  in 
Dresden  am  12.  Oktober  1930  ist  auch  die  « Wort-der-Weisheit»- 
Ausstellung  zu  Ende. 

Die  Geschichte  und  genaue  Beschreibung  der  Ausstellung  ist 
bereits  im  «Stern»  Nr.  19  erschienen  und  so  sollen  hier  nur  noch 
einige  statistische  Angaben  gemacht  werden. 

Die  Ausstellung  wurde  am  30.  Mai  eröffnet;  Besuchszeit  war 
jeden  Tag  von  9  bis  7  Uhr.  Nachstehend  die  während  der  Aus- 
stellungszeit erzielten  Resultate: 

Besucher  in  der  Ausstellung 2,166,500 

Handzettel   verteilt 212,000 

Personen,   die   nähere    Mitteilung   wünschen  4,524 

Briefe  nach  verschiedenen  Ländern  geschickt  186 

Gespräche  (vom  19.  Juli  an) 1,461 

Vorträge  gehalten   (vom  19.  Juli  an)   .     .     .  974 

Diese  Zahlen  zeigen  nur  schwach  den  Nutzen  und  das  Gute, 
das  durch  die  Ausstellung  erreicht  wurde.  Die  Ausstellung  war 
sehr  besucht,  und  die  Besucher  bekundeten  ein  reges  Interesse, 
besonders  aber  die,  die  den  Vorträgen  beiwohnten.  Es  offenbarte 
sich  hier  deutlich,  daß  die  Leute  allgemein  nach  der  Wahrheit  ver- 
langen und  daß  sie  diese  gewöhnlich  auch  annehmen,  wenn  sie 
ihnen  in  der  rechten  Weise  geboten  wird.    Diese  Ausstellung  war 
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ein  Beweis  dafür,  daß  das  Wort  der  Weisheit»,  vom  positiven  wie 
vom  negativen  Standpunkte  aus  behandelt,  gemeinsam  mit  unsern 
schlagenden  Statistiken  über  Gesundheit  und  Lebensdauer  ein  höchst 
wirksamer  Vertreter  der  Sache  des  « Mormonismus »  ist.  Die 
Menschheit  braucht  den  wieder  hervorgebrachten  Einfluß  des 
Wortes  der  Weisheit. 

Präsident  John  A.   Widtsoe. 

Das  Buch  Mormon. 

(Missionspräsident  Arthur  Gaeth  sandte  uns  kürzlich  einen  an  ihn  ge- 
richteten Brief,  der  uns  in  die  Seele  eines  Menschen  blicken  läßt,  welcher 
zu  einer  heiligen  Arbeit  berufen  wurde.  Die  Verfasserin  dieses  Briefes, 
Etus  von  Varney,  ist  zurzeit  mit  der  Uebersetzung  des  Buches  Mormon  in 
die  ungarische  Sprache  beschäftigt  Möge  der  Herr  des  Himmels  die  Ueber- 
setzerin  in  ihrem  Werke,  das  sie  zurVerherrlichung  des  Namens  Gottes 
vorrichtet,  segnen.  Anm.  d.  Red.) 

In  der  Natur  begann  der  Herbst  mit  seinem  Welken  und  Ent- 
blättern. Den  Menschen  erfaßt  dabei  das  ganz  eigentümliche  Herbst- 
weh.  Doch  scheint  die  Sonne  goldig  und  warm  und  wo  man  nur 
kann,  läuft  man  ihr  nach. 

In  meine  Seele  kehrt  auch  ein  herbstliches  Weh  ein,  das  ich 
bekämpfen  muß  und  will,  so  suche  ich,  wo  ich  gehe  und  stehe,  den 
Weg  zum  innern  Frieden,  zur  Kühe.  —  «  Arbeiten  und  nicht  ver- 
zweifeln. »  — 

So  nahm  ich  die  schon  begonnene,  über  Sommer  eingestellte 
Arbeit  der  Uebersetzung  des  Buches  Mormon  wieder  auf. 

Ich  möchte  so  gerne  sagen,  was  ich  bei  dieser  Arbeit  fühle, 
obzwrar  ich  weiß,  daß  ich  meinen  Gedanken  nie  den  richtigen  Aus- 
druck geben  kann.  Sobald  ich  sie  aus  der  Tiefe  meines  Herzens 
heraufhole  und  sie  ausspreche,  verlieren  sie  an  Leben  und  Kraft. 

Wenn  ich  mich  in  diese  Arbeit  vertiefe,  bin  ich  ein  andrer 
Mensch.  Ich  bin  wie  geteilt.  Das  sichtbare  Ich  sitzt  und  schreibt. 
Mein  wirkliches,  denkendes,  inneres  Ich  ist  über  alles  erhaben,  in 
einer  andern,  gottnahen  Welt.  Alles  Schwere  und  Trostlose  fällt 
ab.  Das  Buch  liegt  vor  mir  und  ich  übersetze  manchmal  mehrere 
Kapitel  fließend,  ohne  ausbessern  zu  müssen,  als  würde  mir  jemand 
diktieren.   Das  Buch  selbst  atmet  Inspiration. 

Das  war  schon  immer  so,  daß  bei  mir  alles  mein  Gefühl 
bestimmte.  Ich  glaube  nur,  was  ich  erlebe.  Und  wenn  ich  die  vage 
Behauptung  stelle,  daß  die  Gedanken  im  Herzen  entstehen,  so 
spreche  ich  aus  mir  selbst. 

Einmal  bekam  ich  den  Vorwurf,  daß  ich  zu  sehr  Idealist  und 
Gefühlsmensch  bin.   Ist  das  ein  Fehler? 

Idealismus  ist  doch  die  Suche  nach  Wahrheit,  somit  ist  er  das 
realste  Empfinden.  Alles  andre  kann  Irrtum,  Verstellung,  Heuchelei, 
Lüge  sein,  das  Gefühl  in  sich  ist  die  einzige  Wahrheit.  Was  dieser 
Wahrheit  entspringt,  kann  nur  gut  sein,  weil  es  an  und  für  sich 
jede  Falschheit  ausschließt. 
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Und  ich,  die  Nichtmormonin,  fühle  die  Göttlichkeit  dieses 
Buches,  liebe  es  wie  einen  Freund,  und  kraft  dieser  Liebe  arbeite 
ich  daran.  Wenn  es  doch  einmal  in  dieser  Uebersetzung  zu  vielen, 
vielen  Seelen  spräche! 

Den  aber,  der  mir  diese  Arbeit  stellte,  segne  Gott  zu  jeder 
Stunde! 

Zalan,  Oktober  1930.  Etus  von   Varney. 

Ein  Zeugnis  aus  dem  Buch  Mormon. 

Von  Brigham  H.  Roberts. 

Das  Herz  des  Buches  Mormon  —  dem  amerikanischen  Band 
der  Heiligen  Schrift  —  ist  sein  Zeugnis  für  Christus.  Der  Bericht 
schildert  die  Erfüllung  der  Zeichen,  die  den  Nephiten  über  Christi 
Geburt  und  Tod  verheißen  waren.  Bei  Seinem  Tode  sollte  auf  Erden 
eine  dreitägige  Finsternis  herrschen  mit  einem  großen  Aufruhr  in 
der  Natur,  Stürmen  Erd-  und  Seebeben  und  andren  Katastrophen 
verbunden.  All  das  geschah,  eine  Finsternis  und  tiefe  Stille  breitete 
sich  über  das  Land  aus,  und  dann  war  die  Stimme  Christi  in  jedem 
Teil  des  Landes  zu  hören  —  oder  sagen  wir  nach  überall  über- 
tragen —  die  sprach: 

« Sehet,  ich  bin  Jesus  Christus,  der  Sohn  Gottes.  Ich  erschuf 
den  Himmel  und  die  Erde  und  alle  Dinge,  die  darin  enthalten  sind. 
Ich  war  beim  Vater  von  Anfang  an.  Ich  bin  in  dem  Vater,  und  der 
Vater  ist  in  mir;  und  in  mir  hat  der  Vater  seinen  Namen  verherr- 
licht. —  Ich  kam  zu  den  Meinen,  und  die  Meinen  nahmen  mich  nicht 
auf.  Und  die  Schrift  inbetreff  meiner  Zukunft  ist  erfüllt.  —  Und 
allen,  die  mich  aufnahmen,  habe  ich  gegeben,  Kinder  Gottes  zu 
werden;  und  so  werde  ich  mit  allen  tun,  die  an  meinen  Namen 
glauben,  denn  sehet,  durch  mich  kommt  die  Erlösung,  und  in  mir 
ist  das  Gesetz  Moses  erfüllt.  —  Ich  bin  das  Licht  und  das  Leben 
der  Welt.  Ich  bin  das  Alpha  und  das  Omega,  der  Anfang  und  das 
Ende.  —  Und  ihr  sollt  mir  nicht  mehr  durch  Blutvergießen  opfern; 
3a  eure  Opfer  und  Brandopfer  sollen  aufhören,  denn  ich  werde 
eure  Opfer  und  Brandopfer  nicht  mehr  annehmen.  —  Und  ihr  sollt 
mir  ein  zerknirschtes  Herz  und  ein  reuiges  Gemüt  zum  Opfer  dar- 
bringen. Und  alle,  die  zu  mir  mit  einem  zerknirschten  Herzen  und 
einem  reuigen  Gemüt  kommen,  will  ich  mit  Feuer  und  mit  dem 
Heiligen  Geist  taufen  ...  —  Sehet,  ich  bin  in  die  Welt  gekommen, 
um  der  Welt  die  Erlösung  zu  bringen,  um  die  Welt  von  Sünden  zu 
erretten.  —  Wer  sich  daher  bekehrt  und  wie  ein  kleines  Kind  zu 
mir  kommt,  den  will  ich  aufnehmen,  denn  solchen  ist  das  Reich 
Gottes.  Sehet,  für  solche  habe  ich  mein  Leben  niedergelegt  und  es 
wieder  aufgenommen;  darum  bekehret  euch  und  kommet  zu  mir,  o 
ihr  Enden  der  Erde,  und  iverdet  selig.»    (3.  Xephi  9:15 — 22.) 
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Aus  den  Missionen. 

Schweizerisch^Deutsche  Mission. 

Angekommen  sind  die  Acltostcn:  Clifford  B.  Rigby;  Howard 
s.  W  i  (1  d  i  s  o  n  ;  Jos.  A.  Rickenbach  ;  Glen  A.  Strong  ;  William 
H.  Reeder  III;  Albert  J.  Cope  jr. ;  Leo  R.  Hawkes;  Merling 
ß.  Stock  ;  Everett  Gold;  Doral  B.  Eardley  ;  «alle  Brüder  befinden 
sich  zurzeit  in  der  Missionsschule  in  Köln. 

Auf  Mission  berufen  wurde  Bruder  Ernst  Günther  M  e  y  e  r  von  der 
Altonaer  Gemeinde  des  Hamburger  Distriktes.  Er  hat  seine  Arbeit  in 
Uelzen  (Hannover)  aufgenommen. 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Ael testen:  Distriktspräsident  Francis 
Ray  Brown  (Schleswig-Holstein) ;  Wilhelm  Schulze  ,  Minden  (Biele- 
feld.) 

Ernennungen :  Aeltester  Clarence  G.  B  u  r  t  o  n  wurde  berufen,  die 
Leitung  des  Schleswig-Holsteiner  Distriktes  zu  übernehmen. 

Versetzungen:  Ray  Richards  von  Stuttgart  nach  Straßburg 
(Basel) ;  John  A.  W  h  i  t  e  von  Basel  nach  Freiburg  (Basel) ;  James  An- 
derson von  Freiburg  nach  Straßburg  (Basel);  Louis  N.Bagley  von 
Gotha  nach  Mühlhausen  (Kassel) ;  Warren  C  a  n  n  o  n  von  Eisenach  nach 
Mühlhausen  (Kassel) ;  Clarence  Lee  von  Regensburg  (Nürnberg)  nach 
Gotha  (Kassel);  Charles  Woffinden  von  Nürnberg  nach  Regensburg; 
D.  D.  Jensen  von  der  Missionsschule  nach  dem  Hamburger  Distrikt. 

Nürnberger  Distrikt.  Am  12.  und  26.  Oktober  wurden  von  diesem 
Distrikt  in  Nürnberg  Taufversammlungen  abgehalten,  und  zwar  ließen 
sich  von  der  Nürnberger  Gemeinde  drei  Personen  und  von  der  Fürther 
Gemeinde  vier  Personen  taufen. 

In  Coburg  fand  sich  am  16.  Oktober  eine  kleine  Anzahl  Geschwister 
und  Freunde  zusammen,  um  einer  heiligen  Taufe  beizuwohnen.  Vier  See- 
len stiegen  in  das  Wasser  hinab.  Bei  allen  Taufversammlungen  war  der 
Geist  Gottes  in  reichem  Maße  zu  verspüren. 

Nürnberg.  Von  drei  erfolgreichen  Versammlungen  kann  die  Nürn- 
berger Gemeinde  berichten.  Die  ersten  beiden  waren  die  der  am  26.  Okto- 
ber abgehaltenen  Sonntagsschulkonferenz.  Ein  auserlesenes  Programm  am 
Sonntagvormittag  und  gute  Ansprachen  am  Nachmittag  gaben  den  An- 
wesenden einen  Einblick  in  die  segensreiche  Arbeit  der  Sonntagsschule 
und  zeigten  deren  Zweck  und  Ziel.  In  allen  Klassen  am  Vormittag  wurde 
ein  Musterunterricht  gehalten.  Die  vielen  Freunde  fanden  an  allen  Dar- 
bietungen großen  Gefallen.  Am  Programm  beteiligten  sich  fast  alle  Be- 
amte und  Sonntagsschüler.  Die  hohe  Anwesenheit  in  beiden  Versamm- 
lungen ist  hauptsächlich  der  regen  Werbearbeit  zuzuschreiben.  Die  Ge- 
samtanwesenheit betrug  320  Personen,  darunter  100  Freunde. 

Außerdem  hatte  der  Frauenhilfsverein  der  Nürnberger  Gemeinde  am 
8.  November  seinen  Bazar  mit  einem  guten  Unterhaltungsprogramm,  für 
den  die  Geschwister  und  Freunde  in  wirklich  anerkennenswerter  Weise 
gearbeitet  haben.  Schon  Wochen  vorher  regten  sich  fleißige  Hände,  um 
für  den  Bazar  zu  wirken  und  zu  schaffen.  Die  ausgestellten  Sachen  zeug- 
ten auch  von  der  Geschicklichkeit  und  dem  Schaffenegeist,  der  die  Ge- 
schwister und  Freunde  beseelte.  Insgesamt  waren  170  Personen  an- 
wesend, darunter  40  Freude.  Dieser  Bazar  war  einer  der  besten,  die  je 
von  dieser  Gemeinde  veranstaltet  wurden. 

Zürich.  Am  31.  Oktober  konnte  hier  eine  Taufe  abgehalten  werden. 
Zwei  Freunde  schlössen  den  Bund  mit  dem  Herrn. 

Am  1.  und  2.  November  1930  fand  die  Herbstkonferenz  dieses  Distrik- 
tes statt,  zu  der  als  besondre  Besucher  Präsident  Fred  Tadje,  Schwester 
Eliza  W.  Tadje,  Aeltester  T.  B.  Woodbury  und  Aeltester  Max  Zimmer  aus 
Basel  erschienen  waren. 

Durch  die   Zusammenarbeit  der  Missionare  und  Geschwister  konnten 
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an  eine  große  Anzahl  Mitglieder  und  Freunde  schriftliche  Einladungen  zu 
dieser  Konferenz  gesandt  werden  und  der  Erfolg  dieser  Arbeit  blieb 
auch  nicht  aus,  denn  1200  Personen  waren  an  jenen  Tagen  anwesend.  Am 
Sonnabend  war  unter  der  Leitung  des  Distrikts-Superintendenten  Heinrich 
Suter  ein  Unterhaltungsabend.  Eine  Symphonie  von  Haydn,  die  von  Kin- 
dern vorgetragen  wurde,  und  das  Bühnenstück  «Die  Rettung»  gefielen  den 
Anwesenden  besonders  gut.  Der  Sonntag  begann  mit  einer  Beamtenver- 
sammlung, in  der  Präsident  Tadje  den  Beamten  nützliche  Belehrungen 
erteilte.  340  Personen  wohnten  der  darauffolgenden  Sonntagsschule  bei, 
die  vom  Distrikts-Superint.  Eduard  Feh  geleitet  wurde.  Auch  hier  wurde 
ein  auserlesenes  Programm  geboten,  dessen  Glanznummern  ein  von  Kin- 
dern aufgeführter  Blumenreigen  und  das  von  einem  Sprechchor  vorgetra- 
gene Stück  :  «Die  Vision»  waren,  das  auf  die  Zuhörer  einen  starken  Ein- 
druck machte.  In  der  Nachmittagsversammlung  war  Präsident  Tadje  der 
Hauptsprecher,  der  in  überzeugender  Weise  über  die  persönliche  Reinheit 
als  Ideal  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  sprach.  Aeltester  Max  Zimmer  war 
in  der  Abendversammlung  der  Hauptredner.  Er  wußte  in  seiner  Rede  die 
Schönheiten  des  wiederhergestellten  Evangeliums  eindrucksvoll  zu  schil- 
dern und  die  Philosophie  des  Mormonismus  deutlich  zu  erklären.  Auch  der 
Zürcher  Chor  und  das  Orchester  haben  sich  um  die  Konferenz  sehr  ver- 
dient gemacht. 

Hamburger  Distrikt.  Hier  wurde  am  9.  November  eine  heilige  Taufe 
abgehalten,  die  von  175  Mitgliedern  und  Freunden  besucht  war.  Unter  den 
Besuchern  war  eine  Anzahl  hervorragender  Persönlichkeiten  Hamburgs, 
die  der  Taufhandlung  mit  Interesse  zusahen.  Von  den  drei  Gemeinden 
wurden  acht  Personen  getauft.   Die  Feier  verlief]  harmonisch. 

Todesanzeige. 

Dresden.  Hier  verschied  am  3.  September  1930  unsre  liebe  Schwester 
Frieda  Martha  Haagen.  Sie  wurde  am  27.  August  1907  in Leubnitz  i.  Seh. 
geboren  und  schloß  am  3.  Juni  1922  den  Bund  mit  dem  Herrn.  Ihre  Werke 
folgen  ihr  nach. 


An  alle  unsre  Leser  l 

Das  Jahr  geht  zu  Ende  und  mit  ihm  läuft  auch  unser 
„Stern^abonnement  ab.  Wir  möchten  Sie  alle  herzlich 
einladen,  den  „Stern"  für  das  kommende  Jahr  zu  be- 
stellen und  eifrig  um  neue  Leser  zu  werben.  Die  Ge- 
schwister und  Freunde,  die  den  „Stern"  durch  den 
Agenten  beziehen,  wollen  diesem  umgehend  ihre  Neu- 
bestellung übermitteln  und  die  Einzelbezieher  wollen 
die  Erneuerung  ihres  Abonnements  bitte  gleich  dem 
Missionsbüro  Basel,  Leimenstraße  49  (Lörrach  Post- 
fach 208)  mitteilen.  Die  Schriftleitung. 
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Genealogie 

!  Anfragen  im  „Stern"  zwecks  Urkundensammlung  für  Bezieher  der  Zeitschrift  kostenlos.  • 

Auszu  g 
aus  dem  Bericht  über  die  Tempelarbeit  für  Deutsche  vom 
1.  September  1920  bis  I.September  1930  und  vergleichen- 
der Bericht  der  vorhergehenden  Jahre 

I.  Tempelarbeit  (für  die  Heiligen  in  den  deutsch  spre<li(n<Wn  Missionen) : 


(1929-30) 

[192&-: m 

(1927  -28) 

Totnl 

1. 

Taufen 

5  613 

3i84 

5  458 

14  555 

2. 

Begabungen 

5  485 

2  787 

4  541 

10  115 

3. 

Siegelungen 

(Eheleute)                         469 

559 

1090 

2118 

4. 

Siegelungen 

(Kinder  zu  Eltern)          435 

1134 

•    248 

1817 

II.   Genealogische  Arbeiten. 

Verordnungen: 

a)  Tauflisten  geschrieben  778  360  102  1240 
Namen   enthaltend                              7  620            3  600            1225          12  445 

b)  Siegelungslisten  enthaltend 

Namen  904  1693  1338  3  935 

Historische  Abteilung  schrieb: 
Biographien  1  4  10  15 

Stunden  für  Schreibarbeiten  gewidmet: 

a)  Komiteemitglieder  1  728.5         1 522  2  752         6  002.5 

b)  andre  Arbeiter  24  —  —  24 

III.  Kassenbericht: 

1.  Einnahmen  des   Archivs  $  180.75 

2.  Ausgaben   des   Archivs  $  136.70 

Saldo  $    44.05 

Die  Gesamtausgaben  des  Vereins  betragen  $  310.41. 
Es  ist  eine  Bücherbestellung  in  Höhe  von  $  40. —  gemacht  worden  und 
so  wird  dadurch  die  Kasse  auf  wenige  Dollar  zusammenschrumpfen. 

Berichtet  durch  Gertrude  L.  Baird. 
("Weiteres  siehe  im  nächsten   «Stern».) 


1"^^—     Cd-Ä-r»-«-»     erscheint  zweimal   monatlich.     Bezugspreis    für   Deutschland,   Oesterreich, 
LJCl      OlvTlll     Ungarn,  Tschechoslowakei  und  Polen  4. —  Reichsmark  jährlich.  Jährlicher 

Bezugspreis  für  die  Schweiz  5. —  Fr.,  für  Amerika  und  das  übrige  Ausland  1  Dollar 
Alle  Zahlungen   für   den    „Stern"    sind  auf  das   Postcheckkonto  Karlsruhe  70167   „Deutscher   Mis- 
sionsverlag der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage"  zu  leisten.     (Für  die  Schweiz 

Basel  V,  Nr.  3896.) 

Postscheckkonten  der  Missionen: 
Schweizerisch-Deutsche  Mission:  Für  Deutschland  Amt  Karlsruhe  Nr.  9979,  für  die  Schweiz  Nr.  V  3896. 

Deutsch-Oesterreichische  Mission:    Dr    Oliver  H  Budge,  Amt  Dresden  Nr.  38175. 
Anschrift:    Schriftleitung  des  „Stern",  Basel  (Schweiz),  Leimenstrasse  49   (für Deutschland  und 
Oesterreich:   Lörrach  (Baden;,  Postfach  208. 
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